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1) Das Thema

"Die Verschiedenartigkeit menschlicher Kulturen gilt als 

Positivura. Denn jede Kultur spiegelt eine der Möglichkeiten 

menschlichen Zusammenlebens sowie menschlicher Weltauf-

fassung und Selbstverwirklichung" (Heinz Göhring, 'Kon-

trastive Kulturanalyse und Deutsch als Fremdsprache'.

In: Jahrbuch Deutsch als Fremdsprache 1/1975» 8« 80-92)

Die Bedeutung dieser Einsicht für den Fremdsprachanunter- 

richt wird leicht verkannt. Auswahl der Themen, Vermittlung 

landeskundlicher Inhalte, Progression, Gewichtung, Unter-

richtsformen und Lehrerverhalten - das alles orientiert 

sich an den Gegebenheiten des Zielsprachlandes. M e  Themen 

aber, die sich jedem Lernenden im Zielspracbenland auf-

drängen - die Situation der Fremde, die tägliche lind oft 

schmerzhafte Begegnung mit einer fremden Kultur, die Er-

fahrung "Ausländer" zu sein -, werden aus dem Unterrichts-

geschehen weitgehend ausgeblendet oder auf "später", auf 

den Fortgeschrittenenunterricht verschoben.

Ein Unterricht, der diese Thematik implizit oder explizit 

zu berücksichtigen versucht, begreift Fremdsprachenunter-

richt als eine Form der "interkulturellen Kommunikation" 

(vgl. dazu die Literaturverweise in dem oben zitierten Auf-

satz von H. Göhring). Um jedoch aus diesem Etikett eine 

brauchbare Kennzeichnung der anzustrebenden Realität zu 

machen, müßten die einzelnen Komponenten dieses Begriffs 

näher bestimmt werden«

- Unterricht als Kommunikation verstanden - das hat Aus-

wirkungen auf die Rollenverteilung: der Lehrer kann nicht 

mehr nur Lehrender sein, er muß auch Lernender werden,

Erschienen in: Vorderwülbecke, Klaus/Wintermann, Bernd (Hrsg.): Vom Sprachunterricht zum 
Kulturunterricht. Dokumentation der Fachtagung Landeskunde der Herkunftsländer 9. - 12. Mai 1979 in 

Königstein/Taunus. - Regensburg: AKDaF, 1980. S. 6-18. (Materialien Deutsch als Fremdsprache 16)
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wie der Lerner gleichzeitig auch Lehrender wird -

- Kultur wäre in einen sehr umfassenden Sinne zu verstehen, 

der nicht zuletzt das AlltagawisBen umfaßt, den "unauf-

fälligen Fonds von Selbstverständlichkeiten" (vgl. die 

genauere Bestimmung im Beitrag von H. Bausinger in die-

sem Heft.

- Interkulturell - das weckt die Vorstellung von gleichbe-

rechtigter, weitgehend konfliktfreier Partnerschaft. Kann 

der Fremdsprachenunterricbt diesen Anspruch einlösen?

Ist nicht doch die Zielkultur diejenige, die - da sie neu 

erworben werden soll - im Vordergrund steht, ja sogar 

dominiert? (Vgl. unten: A. Meyers: "'westliche Kultur1 ist 

der Orientierungsrahmen für das Senken, Handeln und die 

Wertvorstellungen")

In der Entwicklung des Fremdsprachenunterrichts hin zur 

"Interkulturellen Kommunikation” läßt sich bis zu einem ge-

wissen Grade eine Parallele zur Kontrastiven Linguistik’er-

kennen. Auch in der Kontrastiven Linguistik hat sich die Per-

spektive verändert wdg von der möglichst genauen Gegenüber-

stellung von Ausgangssprachsystem und Zielsprachsystem (mit 

Angaben von Möglichkeiten, die dem Lerner den Übergang von 

der Ausgangs- zur Zielsprache erleichtern können) hin zur 

genauen Beobachtung und Beschreibung von "Interimssprachen", 

d.h. die Prozesse, die sich im Lerner selbst abspielen, die 

gegenseitige Beeinflußung von Ausgangs- und Zielsprache, 

rücken in den Vordergrund. Etwas ähnliches ist mit "interv 

kultureller Kommunikation" im Fremdsprachenunterricht gemeint. 

Bei den Lernern lassen sich "Interimskulturen" ausmachen, wo-

bei die Kultur des Herkunftslandes und die Kultur des Ziel-

landes in ein kompliziertes, nicht selten konfliktträchtiges 

Mit-, Neben- und Gegeneinander geraten. Die Parallele zur 

Kontrastiven Linguistik trägt allerdings nur ein Stück weit:

- Wenn (Alltags-) Kultur gerade das Unauffällige, das Selbst-

verständliche, das Unbewußte ist, lassen sich Besonder-

heiten dieser Kultur nur schwer und nur gegen Widerstände 

ins Bewußtsein heben.
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- Wenn beim Erlernen einer fremden Kultur neue Situationen 

zunächst in muttersprachlich geformte Zusammenhänge einge-

ordnet werden, wobei es notwendigerweise zu Fehldeutungen 

kommt, weil zielsprachliche Sinnzusammenhänge erst all-

mählich aus den Einzelbeobachtungen aufgebaut werden müssen, 

dann sind Fehldeutungen der Fremdkultur und daraus abge-

leitet "Fehlhandlungen" des Lerners unvermeidlich (vgl. da-

zu den Beitrag von B.D. Müller in diesem Heft, mit ent-

sprechenden Beispielen).

- Koordinierte Mehrsprachichkeit _ ein und dieselbe Person 

beherrscht mehrere Sprachen vollständig und hält sie ge-

nau auseinander - ist ein sinnvolles, gelegentlich auch 

erreichbares und erreichtes Lernziel. Ist Vergleichbares 

auch auf dem Gebiet kultureller Handlungsmuster vorstell-

bar? Kann ein und dieselbe Person Systeme von Handlungs-

mustern aus zwei verschiedenen Kulturen vollständig beherr-

schen und genau auseinanderhalten, ohne schizophren zu wer-

den? Und vorausgesetzt, es wäre möglich, ist diese Art des 

"Bikulturalismus" ein sinnvolles Lernziel? Im Beispiel aus-

gedrückt r Sollte der Unterricht in Deutsch als Fremdsprache 

dem peruanischen oder iranischen Studenten ermöglichen, 

sich so zu verhalten, daß er als Deutscher angesehen wird? 

Gerade das Problem der (persönlichen, kulturellen, natio-

nalen) Identität zieht sich wie ein roter Faden durch die 

Reiträge in diesem Heft.

Die Öffnung des Fremdsprachenunterrichts hin zum Kulturunter-

richt wirft also eine ganze Beihe von Fragen auf und setzt 

beim Lernenden Kenntnisse und Einsichten voraus, die ihm 

nicht ohne weiteres zur Verfügung stehen.

?) Die Tagung

Um einen praxisorientierten ersten Einstieg in diese kom-

plexe Thematik ging es auf der Fachtagung "Landeskunde der 

Herkunftslander", die der Arbeitskreis Deutsch als Fremd-

sprache und die Arbeitsgemeinschaft der Direktoren der Stu- 

dienkoliegs, unterstützt vom Deutschen Akademischen Aus-
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tauschdienet vom 9» bis 12. Hai 1979 in Königstein/Taunus 

durchführten.*

Sie Tagung stand unter den beiden Leitfragen:

a) Inwieweit beeinflußt der kulturell bedingte Erfabrungs- 

hintergrund den Lern- und Integrationsprozeß der aus-

ländischen Studenten in der Bundesrepublik?

b) Inwieweit ermöglicht die Kenntnis dieses Erfahrungs-

hintergrunds es dem Lehrer, diesen Lern- und Inte-

grationsprozeß zu fördern und zu erleichtern?

Um nicht in theoretischen Überlegungen stecken zu bleiben, 

sollten konkrete landeskundliche Informationen aus zwei 

Herkunftsländern - Iran und Peru - als Grundlage dienen. Min-

destens zwei - und möglichst zwei sehr verschiedenartige 

Länder mußten es deshalb sein, weil sonst die Unterscheidung 

zwischen der allgemeinen Problematik der interkulturellen 

Kommunikation und den Je besonderen Schwierigkeiten der Stu-

denten aus dem betreffenden Land nicht deutlich geworden 

wäre. Im vorliegenden Pall zum Beispiel überraschte - bei 

zwei Ländern, die nicht nur geographisch, sondern auch hi-

storisch-kulturell so weit auseinsnderliegen wie Iran und 

Peru - wie weit die Gemeinsamkeiten gingen. Im Bildungsbe-

reich gilt das nicht nur für die materiellen Voraussetzungen, 

sondern auch inhaltlich für die unkritische Übernahme er-

starrter - vor allem französischer - Vorbilder. Eine noch 

wichtigere Gemeinsamkeit stellt das Problem der kulturellen 

(und nationalen) Identität dar: Venn auch auf ¿Je unter-

schiedliche Weise, versuchen beide Länder sich durch Rück-

besinnung auf vorkoloniale Traditionen der westlichen Über-

fremdung zu erwehren. Und die Identitätsproblematik ver-

schärft sich noch für die Studenten aus diesen Ländern, die 

im westlichen Ausland studieren.

*
An der Vorbereitung waren beteiligt:
Hartmut Delmas. Volker Geller, Bernd-Dietrich Müller,
Franz Stadelmaier, Bernd Wintermann und Klaus Vorderwülbecke. 
Für sein besonderes Engagement - inhaltlich und organisa-
torisch - möchten wir Volker Geller vom DAAD danken.
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Für die Auswahl gerade dieser beiden Länder für die Ta-

gung in Königstein waren verschiedene Gesichtspunkte maß-

gebend: die Länder sollten einmal möglichst verschieden- 

nen Kulturkreisen entstammen, sie sollten eine Region re-

präsentieren, die sowohl in den Studienkollegs wie in den 

Lehrgebieten Deutsch als Fremdsprache zahlenmäßig stark 

vertreten ist, die Studenten aus diesen Ländern sollten 

markante, auffällige - und so wahrscheinlich besonders 

leicht fehlzudeutende - Lernverhaltensweisen zeigen. Und 

es sollten andere Länder sein als der arabische Raum, In-

donesien, Japan und die Türkei, die auf einer früheren Fach-

tagung in Wiesneck bei Freiburg behandelt worden waren. 

Inwieweit - und das wäre das entscheidende Auswahlkriteri-

um - Iran und Peru schließlich exemplarischen Charakter für 

die angesprochene Thematik der interkulturellen Kommunika-

tion beanspruchen können, und zwar auch noch nach Abzug der 

bald überholten aktuellen Informationen, das muß die vor-

liegende Dokumentation der Tagung erweisen.

Wenn der Arbeitskreis Deutsch als Fremdsprache in König-

stein Probleme der interkulturellen Kommunikation zum The-

ma einer Fachtagung machte, so wurden damit Bemühungen um 

das Thema 'Kontrastivität' fortgesetzt, die schon auf der 

Bremer Jahrestagung von 1976 (vgl. Materialien Deutsch als 

Fremdsprache Heft 9) begonnen und auf der Fachtagung 

im Haus bei Freiburg von 1977 ("Probleme des Deutschunter-

richts für Lernende mit außereuropäischen Ausgangssprachen 

in heterogenen Gruppen"; vgl. Informationen Deutsch als 

Fremdsprache 4/1977, S. 13/14) weitergeführt wurden. Schon 

damals zeigte sich, daß Kontrastivität nicht auf den im 

engeren Sinne linguistischen Bereich beschränkt werden darf.

Teilnehmer der Tagung in Königstein waren Fachleute verschie 

dener Provenienz:

- Lehrer aus den Lehrgebieten Deutsch als Fremdsprache und 

den Studienkollegs, darunter nicht wenige, die selbst 

längere Zeit in Iran oder Lateinamerika tätig gewesen wa-

ren ,
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- Mitarbeiter der Akademischen Auslandsämter,

- Wissenschaftler, die auf dem Gebiet der Geographie, Ge-

schichte, Sozialstruktur und Politik der betreffenden Län-

der husgewiesen sind; Prof. Eckart Ehlers für Iran und Dr. 

Albert Meyers für Peru.

- Fachleute, die das Bildungs- und Erziehungssysteo der be-

treffenden Länder aus langjähriger eigener Anschauung ken-

nen; OStD Josef Krauthausen für Peru/Kolumbien und Dr.
\

Maryaa Berger für Iran,

- "Native Speakers", die die Probleme der interkulturellen 

Kommunikation während des Studiums in der Bundesrepublik

in eigener Person erfahren haben; Alicia Sol&rzano/Peru und 

Taghi Rabnemaee/Iran,

- Fachleute, die auf dem Gebiet der interkulturellen Kommu-

nikation wissenschaftlich arbeiten; Prof. H. Bausinger 

und Bernd-Dietrich Müller, Tübingen.

Der Programmablauf sah vor, daß zunächst thesenartig die 

Schwierigkeiten der ausländischen Studenten im Lern- und In-

tegrationsprozeß festgehalten wurden (Pätzold, Delmas). Die 

darauf folgenden landeskundlichen Informationen zum Erfahrungs 

hintergrund der Studenten waren unterteilt in den Bereich 

Wirtschaft und Politik (Ehlers für Iran, Meyers für Peru) und 

in den Bereich Gesellschaft und Bildung (Rahnemaee/Berger bzw. 

Sol&rzano/Krauthausen), wobei der letztere Bereich angesichts 

der Tagungsthematik den größeren Raum einnahm.

Um voreilige Schlüsse für die Praxis zu vermeiden, folgten 

dann an dieser Stelle

a) ein Blick auf die "andere Seite", d.h. die bundesdeutsche 

Alltagskultur (Bausinger) und

b) eine Darlegung von Kategorien zur Beschreibung und Inter-

pretation von interkulturellen Kommunikationsvorgängen 

(Müller).

Erst nach diesem stärker systematisierenden Teil wurden die 

Konsequenzen für die Praxis des Sprachunterrichts diskutiert.
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Die Beiträge zu dieser Tagung sind im vorliegenden Materia-

lienband dokumentiert. Der größte Teil der Texte in dieser 

Dokumentation hat in dieser oder ähnlicher Form den Teil-

nehmern Vorgelegen, auch die Hintergrundtexte, die als An-

hang abgedruckt sind, und die leider aus Zeitgründen nicht 

mehr diskutiert werden konnten. Eine Ausweitung der Disku-

sion unter anderen, z.B. literarischen, historischen und 

philosophischen Gesichtspunkten halten wir für notwendig 

und fruchtbar.

Die Herausgeber sind also der Ansicht, daß diese Beiträge 

über den aktuellen Anlaß der Tagung und über den kleinen 

Kreis der Teilnehmer hinaus Interesse beanspruchen können. 

Genauer gesagt: sie sind der Ansicht, daß diese Beiträge An-

reiz und Ausgangsmaterial sein könnten, um an der Thematik 

weiterzuarbeiten. Um diese Ansicht zu stützen, wollen wir 

hier noch kurz Ergebnisse der Tagung referieren, um anzu-

geben, von welchem Ausgangspunkt aus weitergearbeitet wer-

den kann. Zweitens soll kurz angedeutet werden, wie man sich 

diese Weiterarbeit inhaltlich und praktisch vorstellen kann.

3) Die Ergebnisse

Die Ergebnisse der Tagung waren - vermessen, mehr zu er-

warten - in erster Linie offene Fragen. Einen breiten Baum 

nahm in der Schlußdiskussion zum Beispiel die Frage ein, wie 

der Lehrer in den Kursen Deutsch als Fremdsprache angemessen 

auf die Erwartungen reagieren kann, die von den Studenten 

an ihn herangetragen werden. Einen Einblick in die Vielfalt 

dieser Erwartungen mag die folgende - wohl immer noch offene 

Liste geben, die in langen nächtlichen Diskussionen in König- 

stein entstanden ist:

- Lehrer gibt konkrete Arbeitsanweisungen und formuliert ge-

nau die Hausaufgaben

- Lehrer ist "Dirigent" im Unterricht

- individuell erkennbare Lernfortschritte (aufgrund der Dar-

bietung durch den Lehrer)
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- ständige Korrektur und Bewertung (Gefahr der eigenen Fehl-

einschätzung)

- Bedürfnis nach Anerkennung (aus unterschiedlichen Gründen)

- Lehrer als Betreuer

- Lehrer als Bezugsperson

- Lehrer als Clearing-Stelle

- ein in bestimmbarem Zeitraum zu erreichender Abschluß

- als Erwachsener behandelt zu werden

- Interesse für Persönlichkeit und Herkunft der Studenten

- nicht als Ausländer diskriminiert zu werden, sondern als 

Gast akzeptiert zu werden

- Anerkennung ihrer bereits erworbenen Qualifikationen

- nicht bemitleidet zu werden

- Lehrer gibt Orientierungshilfe im universitären Bereich

- ad-hoc-Erklärungen zu Einzelfragen (z.B. zu bestimmten 

sprachlichen Erscheinungen)

- Bezogenheit der Lehrbuchinhalte auf die aktuellen Bedürf-

nisse der Studenten

- Hilfe beim Vorlesungsbesuch

- Hilfe bei Arbeitstechniken

Aus der Übersicht ergibt sich, daß diese Erwartungen zum Teil 

im Widerspruch stehen zu den lernmethodischen Lernzielen, die 

der Lehrer aus guten Gründen glaubt setzen zu müssen. Welche 

Erwartungen sind legitim, welche dagegen müssen eingeschränkt 

werden und mit welchen Mitteln?

Ein weiterer Fragenkomplex betraf den Lehrer als Lerner; Was 

müssen Lehrer lernen, um den Unterricht in Deutsch als Fremd-

sprache als "interkulturelle Kommunikation" wirksam werden zu 

lassen? Ist es einerseits zumutbar und ist es andererseits da-

mit getan, einige der Ausgangssprachen zu lernen? Was muß ich 

wissen, um ein bestimmtes Verhalten eines ausländischen Stu-

denten richtig deuten und einordnen zu können? Wie kann man
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lernen, derartige Situationen richtig zu entschlüsseln? Vor-

aussetzung dafür ist auf jeden Fall Wissen, und zwar Wissen 

aus den folgenden drei Bereichen:

- Wissen über die Bundesrepublik Deutschland

- Wissen über die Herkunftsländer

- Wissen über das, was im Studenten vorgeht, wenn in ihm 

zwei Kulturen aufeinandertreffen.

Dabei wäre es sicherlich ein Mißverständnis, wenn der Lehrer 

sich als Therapeut auffassen würde. Das Austragen der Kon-

flikte kann er den Studenten weder ersparen noch abnehmen.

Er kann nur seine Bereitschaft anbieten, diese Konflikte im 

Unterricht zu thematisieren, seine eigene Position in Frage 

zu stellen und stellen zu lassen, und auch die emotionale 

Dimension dieses Prozesses mit einzubeziehen.

4) Die Weiterarbeit

So läßt sich das Ergebnis der Tagung auch dahingehend zusam-

menfassen, daß die Öffnung des Fremdsprachenunterrichts hin 

zur interkulturellen Kommunikation hohe Anforderungen an den 

Lehrer stellen, Anforderungen, die einmal Wissenserweiterung 

und zum anderen Verhaltensänderung beinhalten.

Mit Verhaltensänderung ist gemeint: die Öffnung des Unter-

richts verlangt auch vom Lehrenden die Bereitschaft sich zu 

öffnen, gegebenenfalls seine Holle neu zu definieren, sich 

selbst im Unterricht stärker auch als Aufnehmender und Lernen 

der zu erfahren. Wenn die Herkunftsländer und die Situation, 

in der die Studenten selbst sich befinden, stärker im Unter-

richt thematisiert werden, sind die Studenten auch öfter in 

der Rolle des Informanten. Damit öffnet sich die Chance zu 

wirklicher, "symmetrischer" Kommunikation, weil die Betei-

ligten durch den Rollenwechsel - in begrenztem Maß und auf 

Zeit - gleichberechtigt sind.

In diesem Sinne sind die landeskundlichen Beiträge dieses Hef 

tes auch als unmittelbare Unterrichtshilfen gedacht: Sie
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könnten auszugsweise im Unterricht zur Diskussion gestellt 

werden, sie könnten aber auch Studenten aus anderen ¿ändern 

Anreiz und Vorlage bieten, um über bestimmte Aspekte ihres 

eigenen Herkunfslandes zu referieren, vergleichbare Texte 

aus ihrem Land auszuwählen und zu übersetzen, Schautafeln 

zu erstellen usw.. Weiterhin enthalten die landeskundlichen 

Beiträge auch Anregungen für Prageraster für Umfragen, In-

terviews u.ä..

Ui88enserweiterung meint darüber hinaus auch das Hinter-

grundwissen des Lehrers auf den drei oben genannten Gebie-

ten. Der Thematik dieses Heftes entsprechend sei hier der 

Bereich "Wissen über die Herkunftsländer" herausgegriffen. 

Gerade der in heterogenen Gruppen unterrichtende Lehrer 

sieht.sich, vor allem, wenn er auf sich allein gestellt ist, 

bei der Beschaffung und Auswertung der nötigen Hintergrund-

informationen großen Schwierigkeiten gegenüber. Der vorlie-

gende Materialienband soll auch dazu anregen, diesen Kom-

plex auf vier Ebenen gezielter und in Zusammenarbeit mit an-

deren weiter zu bearbeiten:

Erste Ebene:

Das Heft enthält Anregungen, wie man die Studenten 

der eigenen Kurse gezielter als Informationsquelle 

nutzen kann und wie man auch durch Vorgabe von Ge-

sichtspunkten die Aussagekompetenz der Studenten er-

höhen kann (vgl. den Fragebogen im Beitrag von 

M. Berger 'Motivation iranischer Studenten für ein 

Studium im Ausland',sowie den Stickwortkatalog am Ende 

dieser Einleitung.)

Zweite Ebene:

Erste Erfahrungen zeigen bereits, daß sich mit nicht 

allzu großem Aufwand regionale Portbildungstage oder 

-Wochenenden organisieren lassen nach dem Muster des 

landeskundlichen Teils der Königsteiner Tagung. Es 

ist in aller Regel nicht schwierig, ein oder zwei in 

der Nähe wohnende Experten zu finden, die eine Zeit-
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lang i in Hi 1 dungsbereich in einem für uns wichtigen 

Herkunft.:; I and tätig gewesen und bereit sind, sich da-

rüber befragen zu lassen. Ebenso kann man einige Di-

plomanden oder Doktoranden soziologischer, politolo- 

gischer, erziohungewiBsenschaftlicher Fachrichtung, 

die aus dem betreffenden Land seihst stammen, an-

sprechen. Ein einzelnes Kollegium wäre sicherlich mit 

der Vorbereitung einer solchen Veranstaltung über-

fordert, aber wenn drei oder vier benachbarte Lehr-

gebiete und Studienkollegs und andere Institutionen 

im DaF-Bereich sich zusammentun, stehen Aufwand und 

Ertrag in einem vertretbaren Verhältnis.

Dritte Ebene:

Weiter hoffen die Herausgeber, daß auch die König-

steiner Tagung selbst kein singuläres Ereignis blei-

ben möge, sondern ihr ähnliche zu einer ähnlichen 

Thematik folgen werden, die auf den Erfahrungen von 

Königstein aufbauen.

Vierte Ebene:

Und schließlich sei auch noch die Erwartung ausge-

sprochen, daß es den Lehrgebieten und Studienkollegs 

gelingen möge, im arbeitsteiligen Verfahren einen Ma- 

terialdienst zu den wichtigsten Herkunftsländern ins 

Leben zu rufen, der wirklich auf die Interessen und 

Bedürfnisse des Bereichs Deutsch als Fremdsprache ab- 

gestimmt ist und von Zeit zu Zeit auf den neuesten 

Stand gebracht wird. Vielleicht kann dafür wie auch 

für die Planung regionaler Fortbildungsveranstal-

tungen der folgende Stichwortkatalog ein erster An-

halt sein, der den Referenten der Königsteiner Tagung 

auf einer Vorbesprechung Vorgelegen hat:
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Stichwortkatalog zur Landeskunde der Herkunftsländer

I) Politik und Wirtschaft

1) offizielle Staatsphilosophie

2) Entscheidungsprozesse in den Dörfern, Städten, 
Provinzen und im Gesamtstaat

5) Rolle der Andersdenkenden, Opposition, politische 
Unterdrückungy politische Justiz

*0 Die Holle der Schulen und Hochschulen im politischen 
Bereich

5) Anspruch und Wirklichkeit des Wirtschaftssystems

6) internationale Abhängigkeiten (politisch und wirt-
schaftlich)

7) Die wirtschaftliche Situation der einfachen Bevölke-
rung, Verteilung des Nationaleinkommens, Chancen-
gleichheit, Korruption

8) wirtschaftliche Unterschiede und Konflikte zwischen 
den verschiedenen ethnischen oder religiösen Volks-
gruppen, Minoritätenprobleme

9) regionale Unterschiede

1Q) Entwicklungschancen, Zukunftsaussichten, Bevölkerungs-
wachstum

11) Rolle der im Ausland ausgebildeten Akademiker, Aus-
sichten für die aus dem Auslend zurückkehrenden 
Studenten

II) Gesellschaft und Erziehung

1) Umfang und Intensität der Familienbindungen, beson-
dere Merkmale der Kindererziehung in der Familie, 
Umgang der Kinder untereinander

2) Vermittlung der gesellschaftlichen Normen und Werte 
(Leitbilder, Imitation, lehrreiche Geschichten, 
Strafe und Strafarten)

3) Rollenverteilung zwischen den Geschlechtern, Bezie- 
ung zwischen den Geschlechtern, Einstellung zu 
Körper und Geschlechtlichkeit

4) Religion(en), Verhältnis der Religionsgemeinschaften 
zueinander, religiöse Praxis des Durchschnittbürgers, 
Tabus, Feste und Feiertage (Jahresrhythmus)

5) typische Formen des Freizeitverhaltens

6) Aufbau des Schulsystems: Schultypen und -zweige, Ab-
schlüsse, Regelung der Hochschulzugangsbescheinigung
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7) Schulpflicht, Anteil der Kinder ohne Schulbil-
dung, prozentuale Verteilung der Kinder einen 
Jahrgangs auf die verschiedenen Schultypen

8) offizielle Curricula, Stundentafeln, Wahlmög-
lichkeiten

9) Lehrerausbildung, Soziologie des Lehrberufs 
(Ansehen, Bezahlung, Aufstiegsmöglichkeiten etc.)

10) Ausstattung der Schulen: Klassenstärken, Bücher, 
Materialien, Medien

11) Niveauunterschiede zwischen Stadt und Land, 
zwischen den Provinzen usw.

12) Rolle des Privatschulwesens: Träger, Prozentan-
teil, Ansehen und Niveau im Vergleich zu staat-
lichen Schulen, inhaltliche und didaktische Be-
sonderheiten

13) Vorherrschende Unterrichtsmethoden

14) Art und Umfang von Hausaufgaben

15) Bewertung mündlicher und schriftlicher Leistungen, 
Klassenarbeiten, Versetzungssjrsteme, Anforderungen 
bei den Abschlußprüfungen, feed-back-Problem

16) Rolle der Hochschulen im Lande: Anzahl, Aufnahme-
kapazitäten

17) Studienaufbau, Abschlüsse, Vergleich der Studien-
abschlüsse mit entsprechenden Abschlüssen in West-
europa

18) Fächer, die im Lande selbst nicht oder nur unzu-
reichend angeboten werden

19) Rolle und Erscheinungsbild von Schulen und Uoch- 
schulen bzw. Schülern, Studenten, Lehrern, Do-
zenten in Politik und Gesellschaft

Von der Tagung bis zum Erstellen dieser Dokumentation ist ein 

Jahr vergangen. Manche der in den Beiträgen genannten aktu-

ellen Daten und Fakten sind inzwischen von den Ereignissen 

überholt. Aber wenn die hier gesammelten Materialien mit da-

zu beitragen, die angeschnittene Thematik in einigen der oben 

genannten Richtungen hier und da weiter zu verfolgen, dann 

hätten sie, so glauben die Herausgeber, einen wichtigen Zweck 

über die Tagung hinaus erfüllt.


